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Während des Krieges raubten die Nationalsozialisten tausende von Kunstwerken im Wert von mehreren 

hundert Millionen Euro. Unter den Sammlern, die sich persönlich mit beschlagnahmter Kunst bereicherten, 

ragt bis heute Hermann Göring besonders hervor. Die Sammlung des Reichsmarschalls bestand aus 

besonders vielen Werken, die aus jüdischem Besitz geraubt wurden. Dieser Sachverhalt beschäftigt bis 

heute die Phantasie vieler Wissenschaftler und Laien, zumal viele Werke bis heute verschwunden geblieben 

sind. Jüngstes Produkt der Auseinandersetzung mit Göring ist das Werk von Kennth Alford. Der ehemalige 

Bankier, der bislang mit Darstellungen über den amerikanischen Kunstraub am Ende des Zweiten Weltkriegs 

hervorgetreten ist, beschreibt in seinen Buch »Hermann Göring and the Nazi Art Collection« das Entstehen 

und die Entwicklung der Sammlung des Reichsmarschalls.

Der Autor beginnt sein Werk mit der Darstellung der Lebensstationen Görings: Jugend, Karriere als 

Jagdflieger, zielloses Herumirren des ehemaligen Kriegshelden nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, 

Eintritt in die NSDAP und der Aufstieg an der Seite Hitlers werden hier dargestellt. Diese bekannten 

Lebensdaten werden zusätzlich noch ergänzt mit Hinweisen auf seine Residenz »Carinhall« nördlich von 

Berlin. In dem großzügigen Landhaus bewirtete Göring die führenden deutschen Industriekapitäne, die durch 

Geschenke seine zunächst kleine Kunstsammlung erweiterten. Neben der Beschreibung dieser Schenker 

erwähnt der Autor auch ausführlich die Mitarbeiter des Reichsmarschalls, die ihm persönlich und fachlich bei 

dem Aufbau der Sammlung halfen. Besonders herausragend waren hier die deutschen Kunsthändler Hofer, 

Bornheim und Angerer.

Nach dem »Anschluss« von Österreich arbeitete Göring mit dem Österreicher Kajetan Mühlmann 

zusammen, der ihm nach Ansicht des Autors Bilder aus dem Alpenland und aus dem bald eroberten Polen 

beschaffte. Einen richtigen Aufschwung als Sammler erlebte Göring aber erst nach der Eroberung 

Frankreichs. Hier konnte er auf die umfangreichen Beschlagnahmungen des Einsatzstabes Reichsleiter 

Rosenberg zurückgreifen. Die nationalsozialistische Organisation übergab ihm bis 1943 nach neuesten 

Forschungen über 800 Kunstgegenstände. Daneben konnte Göring durch niederländische, französische, 

italienische und schweizerische Kunsthändler, die Alford auch alle erwähnt, seine Sammlung ausbauen.

Am Ende des Krieges verlagerte Göring seine Sammlung nach Berchtesgaden, wo sie von amerikanischen 

Truppen entdeckt wurde. Alford berichtet hier mit großer Detailkenntnis über diesen Vorgang, bei dem es 

auch zu Diebstählen durch amerikanische Soldaten kam. Werke, die bei der Eroberung nicht geraubt 

wurden, gelangten anschließend in eine alliierte Sammelstelle in München. Dort wurde nach den 

rechtmäßigen Eigentümern geforscht. Geraubte oder durch Zwangsverkauf erworbene Gegenstände kamen 

zurück in ihre Herkunftsländer. Göring wurde unter anderem für seine Beteiligung am nationalsozialistischen 

Kunstraub in Nürnberg angeklagt, verurteilt und schließlich hingerichtet.
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Obwohl gerade die letzten Kapitel des Buches, auf denen Vorgänge auf amerikanischer Seite beschrieben 

werden, zum Teil neue Details enthalten, ist der gesamte Eindruck des Buches eher fragwürdig: Die 

Darstellung des Autors beruht zum überwiegenden Teil auf den reports der amerikanischen 

Kunstschutzoffiziere, die nach dem Krieg erstellt und auch schon von anderen Autoren benutzt wurden. Das 

umfangreiche deutsche Quellenmaterial aus dem amerikanischen Hauptstaatsarchiv in Washington (NARA) 

wurde nicht verwendet, obwohl es bereits seit einiger Zeit (allerdings kostenpflichtig) im Internet publiziert 

wurde (www.fold3.com). Zudem zitiert der Autor nur sehr wenige wissenschaftliche Werke. Die 

grundlegenden Arbeiten des amerikanischen Forschers Jonathan Petropoulos werden überhaupt nicht 

erwähnt. Deutsche Arbeiten, die zu dem Thema in großer Zahl vorliegen, beispielsweise über den Bau und 

die Geschichte von Carinhall oder Görings Plan der Schaffung eines eigenen Museums, finden keinerlei 

Erwähnung. Die Anmerkungen zu Dokumenten enthalten zudem keine Hinweise auf den Standort und 

genügen daher keinem wissenschaftlichen Standard.

Aus diesem Grunde ist es kein Wunder, dass in dem Werk viele Fehler und Ungenauigkeiten vorhanden 

sind, welche von der Forschung in den vergangenen 20 Jahren bereits korrigiert wurden. So war Görings 

politischer Niedergang, wie wir seit Richard Overy wissen, nicht durch die Rivalität mit Hitler (wie Alford 

meint), sondern durch sein Versagen bei der (Luft-)Rüstung verursacht. In der Riege der Industriellen, die 

Göring mit Kunst versorgten, war Philipp Reemtsma die bedeutendste Gestalt, die jedoch in dem Buch keine 

Erwähnung findet. Mühlmanns Rolle bei der Versorgung mit Gemälden aus Österreich und Polen war 

(entgegen der Darstellung der amerikanischen reports), eher marginal. Da der Autor in seinem Buch auch 

umfassend auf die Kunstsachverständigen eingeht, die für Hitler im Zuge des sogenannten »Sonderauftrags 

Linz« arbeiteten, die einschlägige Fachliteratur, die hierzu existiert, jedoch weder benutzt noch zu kennen 

scheint, kommt es zu zahlreichen Fehlern: Der Einsatzstab Rosenberg lagerte in Füssen keine Bilder für 

Hitler ein (dafür gab es eigene Depots); die Sammlung des »Sonderauftrags Linz« bestand keineswegs allein 

aus Raubgut von »all of Nazi-occupied Europe«, sondern enthielt nach neuesten Forschungen unter den 

rund 4000 Stücken nur zu 15% Objekte aus nachweisbaren Beschlagnahmungen oder Zwangsverkäufen.

Die Liste der Fehler ließe sich noch beliebig verlängern. Eine der Ursachen für diese oberflächlichen und 

verzerrenden Darstellungen dürfte in dem Sensationsbedürfnis des Autors zu suchen sein. So wird auf dem 

Buchrücken reißerisch behauptet, dass die Nationalsozialisten »millions of items« beschlagnahmten. Selbst 

bei einer sehr großzügigen Berechnung, bei der die gut 1,5 Millionen Objekte in der alliierten Sammelstelle in 

München mit dem an anderen Orten erfassten Kulturgütern zusammengezählt werden, erscheint dieses als 

eine übertreibende Spekulation, vor der – wie vor dem gesamten Buch – eher gewarnt werden muss.

Lizenzhinweis: Dieser Beitrag unterliegt der Creative-Commons-Lizenz Namensnennung-Keine kommerzielle Nutzung-Keine 
Bearbeitung (CC-BY-NC-ND), darf also unter diesen Bedingungen elektronisch benutzt, übermittelt, ausgedruckt und zum Download 
bereitgestellt werden. Den Text der Lizenz erreichen Sie hier: http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de

